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Der Letzte macht die Badi zu
Verkürzte Badesaison, zu wenig Badmeister und unfreundliches Personal. In Reinach kochen die Gemüter.

Maria-Elisa Schrade und
Désirée Bellwald

Nicht nur im jurassischen Prun-
trut und Basel ergreifen Garten-
bäder aufgrund renitenter
Badegäste verschärfte Sicher-
heitsmassnahmen. Auch im
Gartenbad in Reinach muss
neuerdings ein Sicherheits-
dienst die Einhaltung der
Schliesszeiten überwachen –
zum Ärger der Reinacher Wohn-
bevölkerung.

Die ist nämlich ohnehin er-
bost über die Entscheidung des
Gemeinderats, zur Entlastung
des klammen Gemeindehaus-
halts die Öffnungszeiten im Gar-
tenbad zu verkürzen. Böse
Zungen behaupten nun, der Si-
cherheitsdienst, welcher zur
Durchsetzung besagter Mass-
nahme engagiert werde, koste
mehr, als durch die Übung ein-
gespart werde.

Aber erzählen wir dieses
kleine Sommerdrama schön
der Reihe nach: Zuerst erlebten
einige Badegäste das Personal
als ausgesprochen unfreund-
lich, dann wurden Sicherheits-
bedenken geäussert, weil die
Badmeister durch Reinigungs-
arbeiten vermeintlich von ihrer
Aufsichtsfunktion abgelenkt
werden. Und dann auch noch
die verkürzten Öffnungszeiten:
So wurden nicht nur die tägli-
chen Öffnungszeiten um je-
weils zwei Stunden verkürzt,
um an den Randzeiten Perso-
nalstunden zu sparen. Die Ba-
desaison hat im Gartenbad in
Reinach dieses Jahr auch zehn
Tage später begonnen als bis-
her und soll im Herbst zehn
Tage früher enden.

Das ärgert Einzelne offenbar so
sehr, dass sie nicht nur die Wirk-
samkeit der Sparmassnahme
anzweifeln, sondern stattdessen
eine Verschlankung des Ge-
meinderats fordern.

VerkürzteSaisonsoll
100’000Frankeneinsparen
«Solche Massnahmen sind un-
erfreulich,weil sieeinebreiteÖf-
fentlichkeit betreffen», sagt der
zuständigeGemeinderatMarkus

Huber (SP). «Es ist klar, dass das
unbeliebt ist.» Es sei aber nie
möglich,amrichtigenOrtzuspa-
ren, weil immer jemand betrof-
fen sei, den das störe.

Reinach hat sich im Finanz-
plan für dieses Jahr eine Kos-
tenreduktion von rund 1,5 Mil-
lionen Franken verordnet.
Durch die verkürzte Badi-
Saison sollen rund 100’000
Franken eingespart werden –
keine unerhebliche Summe für

eine Gemeinde dieser Grössen-
ordnung. Das Gartenbad kostet
laut Huber an jedem Öffnungs-
tag rund 5000 Franken. Er
sagt: «Natürlich amortisieren
sich die Kosten an gut besuch-
ten Tagen, an schwachen ren-
tiert sich das Bad aber nicht.»
Aus diesem Grund habe der
Gemeinderat entschieden, ins-
besondere jene Zeiten einzu-
sparen, in denen mit wenig
Besuchern gerechnet werde.

Ohnehin gelten die verkürzten
Öffnungszeiten nur neben den
Schulferien. Aktuell hat die Badi
wie bisher geöffnet. «Es war uns
ein Anliegen, während der Som-
merferiendiealtenÖffnungszei-
tenzubelassen,damit insbeson-
dere Einwohnerinnen und Ein-
wohner, die nicht in die Ferien
fahren, das Gartenbad voll nut-
zenkönnen»,sagtHuber.Wären
danochdasangeblichunfreund-
liche Personal und vermeintlich

ihre Aufsichtsfunktion vernach-
lässigende Badmeister. Frédéric
Haller appelliert an gegenseiti-
ges Verständnis. «Immer wenn
die Temperaturen über den Be-
reich des Angenehmen hinaus-
klettern, ist der Geduldsfaden
bei allen überspannt», sagt der
Sportabteilungsleiter.

Dass die Badmeister auch
Reinigungsarbeiten überneh-
men, begründet Haller – der ge-
nerell wie vielerorts Mühe hat,
Badmeister zu finden – damit,
dass die aktuelle Personalsitua-
tion schlicht nicht erlaube, den
Badmeister durchgehend auf
einem Aufsichtsturm zu positio-
nieren. Grundsätzlich gilt im
Schwimmbad für alle Badegäste
Eigenverantwortung. Damit
man die Aufsichtspersonen bei
Bedarf gleich finde, habe man
diese besser kenntlich gemacht,
so Markus Huber.

Und die Sicherheitsfirma?
Diehabenichtsmitdengeänder-
tenÖffnungszeitenzutun.Diese
unterstütze an Spitzentagen das
Personal bei der Überwachung
der Becken und abends bei der
Schliessung des Gartenbades,
betont Huber. «Es gibt Jugendli-
che, die sich abends einen Spass
darausmachen,denBadmeister
herumzuschicken.»

Da die Gemeinde nicht zu
viele Personen fix beschäftigen
könne, werde der Sicherheits-
dienst bei Bedarf hinzugezo-
gen. Natürlich erzeuge das wie-
der Mehrkosten, sagt Huber.
Doch bei der Sicherheit spare
man nicht. Sofern die Finanzen
dies erlauben, könnte in Zu-
kunft im Gartenbad auch wie-
der aufgestockt werden, sagt
der Gemeinderat.

Nicht nur hohe Temperaturen sorgten in den vergangenenWochen im Gartenbad in Reinach für dampfende Schädel. Bild: Nicole Nars-Zimmer

Sabotage, Cyberangriffe, Brandstiftung
Die Staatsanwaltschaft Rheinfelden-Laufenburg hat Anklage gegen fünf Schweizer erhoben.

Sabotageakte an Glasfaserka-
beln, Einbruchdiebstähle, Cy-
berangriffe, versuchte Erpres-
sung, Sachbeschädigungen,
Hausfriedensbruch, mehrere –
teils versuchte – Brandstiftun-
gen und gefährliche Eingriffe in
den Bahnverkehr: Das und mehr
wirft die Staatsanwaltschaft fünf
Schweizern im Alter zwischen
19 und 20 Jahren vor.

AusgelöstwurdendieErmitt-
lungendurchSabotageakte rund
umWeihnachten2023: InRhein-
felden wurden an mehreren Ta-
genGlasfaserkabelzerschnitten,
wodurch Tausende Haushalte
ohne Internet, Fernsehen und
Telefon dastanden. Die Spur
führte rasch zu einer Gruppe
Jugendlicher aus der Region.

Physischkamenkeine
PersonenzuSchaden
Was zunächst wie ein lokaler
Störfall wirkte, entpuppte sich
als Teil einer grösseren Delikt-
serie mit erheblichem Scha-
densausmass – rund 400’000
Franken Sachschaden und
50’000 Franken Deliktsbetrag.
Bei den Taten kamen keine Per-
sonen physisch zu Schaden, das
Risiko war aber in mehreren

Fällen hoch, schreibt die Staats-
anwaltschaft in einer Mittei-
lung. So sollen die mutmassli-
chen Täter zwei Hemmschuhe
– ein Rangiermittel zum Ab-
bremsen von Schienenfahrzeu-
gen – aus dem Bahnverkehr ge-
stohlen und auf ein Gleis gelegt
haben. Die herannahenden Gü-
terzüge entgleisten wohl nur zu-
fällig nicht, die Hemmschuhe
wurden weggeschleudert.

Nebst physischen Sabotage-
akten verübte ein Teil der Be-

schuldigten auch digitale An-
griffe: Mehrere Firmen wurden
Ziel sogenannter DDoS-Atta-
cken und anderer technischer
Störungen.

Laut der Anklageweisen ein-
zelne Handlungen eine erhebli-
che kriminelle Energie und ein
hohes Gefährdungspotenzial
auf. Eine politische oder extre-
mistische Motivation schliessen
die Ermittlungen aus. Vielmehr
deuten die Erkenntnisse auf
eine gefährliche Gruppendyna-

mik hin: Die jungen Männer sol-
len arbeitsteilig vorgegangen
sein, mit wachsendem kriminel-
lem Eifer.

Der Fall erregte bereits im
Januar Aufmerksamkeit: Da-
mals wurden einige Details be-
kannt, weil einer der Beschul-
digten in Untersuchungshaft ein
Haftentlassungsgesuch gestellt
hat – dieses wurde vom Zwangs-
massnahmengericht wie auch
vom Obergericht des Kantons
Aargau zurückgewiesen. Darum
gelangte der Beschuldigte mit
seinemAnliegenbisvorBundes-
gericht, allerdings ohne Erfolg.

Die fünf Beschuldigten han-
delten nicht immer zusammen,
ihnen werden unterschiedlich
viele Taten vorgeworfen. Drei
Hauptbeschuldigten drohen
nun Freiheitsstrafen zwischen
sechs und zehn Jahren. Zwei
weitere Angeklagte könnten
mit bedingten Strafen oder
einer Geldstrafe davonkom-
men. Zusätzlich förderten die
Ermittlungen auch Tatbeteili-
gungen zweier zum Tatzeit-
punkt Minderjähriger zutage.
Für alle gilt bis zu einem rechts-
kräftigen Urteil die Unschulds-
vermutung. (zen/kob)

Gesuch für Rheinaushub
fast ausgemeisselt
Rheinfelden Es ist ruhig gewor-
den um «Rheinfelden 20plus»,
das Grossvorhaben von «Natur-
energie». Das Energieunterneh-
men plant rund 70’000 Kubik-
meter Gestein aus dem Rhein zu
entfernen – um die Leistung der
Wasserkraftwerke Rheinfelden
und Ryburg-Schwörstadt zu-
sammen um 20 Millionen Kilo-
wattstunden zu steigern. Strom,
mit dem 6000 Haushalte ein
ganzes Jahr lang versorgt wer-
den könnten.

Zuletzt informierte «Natur-
energie» im Dezember 2024
über die Ergebnisse des Probe-
aushubs beim Rheinfelder
«Höllhaken». Ein Bagger auf
einem Ponton entfernte ober-
halb der alten Rheinbrücke in
Rheinfelden 42 Kubikmeter Ge-
stein. Ziel war es erstens, die
technische Machbarkeit der Ab-
bauverfahren Fräsen und Meis-
seln zu testen – und zweitens Er-
kenntnisse über mögliche Aus-
wirkungen auf die Umwelt zu
gewinnen. Gemäss dem Unter-
nehmen verlief der Probeaus-
hub positiv.

Fernab der öffentlichen
Wahrnehmung hat «Naturener-
gie» das Projekt in den letzten
Monaten eifrig vorangetrieben.

«Es befindet sich im Abschluss
der Genehmigungsphase», sagt
Unternehmenssprecherin Cas-
sandraBuri.DieUmweltverträg-
lichkeitsprüfung werde derzeit
finalisiertunddasBaugesuchpa-
rallel vorbereitet. «Naturener-
gie»plant, am18.Septemberdie
Bevölkerung im Rahmen einer
Veranstaltung über das weitere
Vorgehen zu informieren.

Zu Verzögerungen könnte es
etwa durch allfällige Einspra-
chen kommen. Gemäss Buri
habe man von den Anrainerin-
nenundAnrainernüberwiegend
positive Rückmeldungen erhal-
ten – man spüre grundsätzlich
Wohlwollen gegenüber dem
Projekt. Auch habe man die Um-
weltorganisationen zur Mitwir-
kung eingeladen und im Rah-
men einer ökologischen Begleit-
kommission aktiv in den Dialog
eingebunden. Ziel von «Natur-
energie» ist es, die ökologischen
Schutzinteressen mit den tech-
nischen und wirtschaftlichen
Anforderungen des Projekts in
Einklang zu bringen. «Wir rech-
nen daher nicht mit Einspra-
chen, können diese aber auch
nicht gänzlich ausschliessen –
und planen entsprechend da-
für», so Buri. (dka)

Die Täter sollen zwischen 2022 und 2024mehrere Sabotageakte an
Glasfaserkabel und digitale Angriffe verübt haben. Bild: zVg


